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doch äußerſt er wieder richtigſtellen. So rklärt vielleicht Affner
Darſtellung katholi  er, insbeſondere religiöſer uſtände: ſeine bodenloſe Un⸗
enntn wurzelt, ſo cheint e8, UV gutgemeinten Vorurteilen

Der Roman als ſolcher behandelt eine recht ürftige, Aſt langweilige Liebes⸗
E, ähnlich wie anner Erzählung „Das Schweizerkreuz“: der
Mann zwiſchen zwei Frauen, mit traurigem Ausgang Nur iſt Nil den zwei Ent⸗
wicklungen die Umrahmung verſchieden: dort im „Schweizerkreuz“ mehr oli
hier ganz religi Katholiſchen Leſern wird „Der Dechant von Gottesbüren“ wohl
er zum Argernis gereichen, er ird eher erin mitleidige Lächeln oder Bedauern
erregen, als zur flammenden Entrüſtung reizen. Proteſtanten dagegen gen
dadurch m ihren Vorurteilen über alles Katholiſche nur noch mehr dr werdene
Inſofe gehört Jak anner Roman wohl zum „lIiterariſchen ro
aber doch der harmloſeren Art. Auf dem Waſchzettel, der auf dem Umſchlag
elbſt aufgedruckt ſteht, ird das „Kelleriſche an dieſem vollen und tiefen
Buch“ hervorgehoben aturli nden die prüfenden Beſprechungen „Keller“
und wieder „Keller“ als öchſtes Lob heraus Das cheint doch „lIiterariſcher
Troß“ der allerſchlimmſten orte, enn Urteilslos ein vorgeſagter Ton in allen
Stimmhöhen nachgeleiert ird

Uo.

Von ‚beralen im Geiſtesleben der eutſchen Katholiken.
Profeſſor Karl Muth N dem Kapitel „Klaſſiſ oder romanti ſeiner

bekannnten Schrift „Die Wiedergeburt der Dichtung aus dem religiöſen rlebnis“
von einer 77  ung des Klaſſiſchen zum omantiſchen geſprochen 87)
Dagegen war Chriſtoph am NWVii emem hier (92 [1916/271 322) als zu⸗

10 treffende Weriung der omanti bezeichneten Vortrag für die Überlegenheit des
Programms der eu  en Romantiker über das der eu  en Klaſſiker eingetreten
Muth ußerte ſich über dieſen Vortrag in ſeiner Monatſchrift „Hochlan 7 Februar

er e bei ſeiner Auffaſſung Darauf antwortete ＋

am mit einer
Schrift (Die eutſche Romantik Ein Nachwort. Warendorf Der

Gegenſtand des reite iſt zwar nicht un  ig, aber eit iger iſt das bei
dieſer Gelegenhei von beiden Seiten ausgeſprochene Einverſtändnis über eine
dringliche Zukunftsaufgabe der eu  en Katholiken

＋

am wiederholt n ſeinem „Nachwort“, er wünſche wohl „eine ra die
tatſächlich Iim ollgeiſte der en omanti en würde“ (24), aber „die heutige
und verfloſſene Neuromantik“ ſei „nicht el vbom Geiſte der omantik“ 25)
icht die „mögli ausgereifte, vollendete und entſprechende Formung
eines künſtleriſchen Vorwurfs“ ſpricht Am den Klaſſikern ab, im egentei
iſt Er eben deshalb „ein großer Verehrer Goethes“ (38), aber betont mit Recht,
daß der romantiſche Gedanke geſchichtlich weiter und philoſophiſch viel tiefer greift
als die Weltanſchauung der Klaſſiker „Was ill“, ſagt ASkamp, „iſt
das, daß der neueuropäiſch⸗liberale er aus unſerem verſchwinde und 1  m5

ſeine ein rha eut  er, der ganzen Fülle ſeiner geſchichtlich über⸗
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ommenen Menſchheitsaufgaben in Triebſamkeit und Verantwortlichkeit ſich ewußter
eiſt rete W er MN der eren omanti nach dem Ausſtoßen der jugend⸗
ichen, aber durchaus folgerichtigen Tumulte, ſtark und zie  er und daß
vor allem die breite rundlage die de omanti für den Neubau Unſerer Kultur
egte, nicht wieder aufgegeben werde (25

Obgleich Muth ſich der vbon am vertretenen uffaſſung der omanti
nicht anſchließen kann, rklärt doch auch im „Hochlan an der oben an⸗

geführten Mit der Forderung Abſage an die neueuropäiſch⸗liberale
Bildung ſind wir vollkommen einverſtanden 7 Muth darf in nſpru
nehmen, daß er durch eine Zeitſchrift mit Erfolg m die Verwirklichung dieſer
Worte bemüht iſt Sie enthalten der Tat Aufgabe die wir nie aus
den ugen verlieren dürfen, und die gerade jetzt vbon beſonderer Wichtigkeit iſt
am ſpricht davon In  — einer andern Schrift (Weltkrieg und Weltreligion
Warendorf WwO ordert daß unſer olk m ſeiner rückſchauenden Selbſt⸗
beſinnung nach dem ege nicht bei der Reformation Halt mache „Denn vor
der Reformation und ihren olgen“, chreibt er, „die eine Deformation unſerer
Volkseinheit herbeiführten, eg zunächſt einmal chon der In den eltge
der Renaiſſance und des Humanismus dann aber, was für den neuen Auf und
Ausbau das wichtigſte iſt die einheitliche Weſenheit unſeres Volkes ſeine Geburt
ſeine Kindheit ein Jugend⸗ und Jungmannsalter, das Mittelalter —2 iſt Uun⸗

nnig denken, daß ein Menſch, und ebenſo daß Ein olk ohne organiſchen
Zuſammenhang oder ohne die organiſche iederverknüpfung mit dieſem ſeinem
Vorleben ſeine männliche Gegenwart und ami den Hauptteil ſeiner menſchheit⸗
en Lebensaufgabe voll und wahr gauswirken könne  7 (17

Are erſe das hier lautwerdende Verlangen nach einer umfaſſenden
Nachprüfung landläufiger Niichten über deutſche Geiſtesgeſchichte als Eemnen Angriff
auf den roteſtantismu zu euten Wie ſchon In roe als eme Selbſt⸗
täuſchung der Proteſtanten bezeichnet hat enn ſie ſich mit der „modernen
Welt nklang fühlen, ſo ſagt auch 0  am Der neueuropäiſche Libera⸗
lismus hat mit dem Chriſtentum ni mehr 3 tun, iſt ſeinen charfen
Bildungen das Chriſtentum gerichte 10 geſchichtlich geformte Religion
überhaupt die Ur die Reformation bon der chriſtlichen Einheit abgetrennten
riſtlich⸗religiöſen Richtungen aber aben M Grunde ni mit dem neueuropäiſchen
Liberalismus tun  7 28)

Daß dieſer im Grunde religionsfeindliche Liberalismus auch auf das Denken
der eu  en Katholiken einen ge Einfluß zu gewinnen ro beſtätigt

bemerken  erte Außerung von artin ahn In der „Sozialen
Kultur“ (München⸗Gladbach 19167 36 212) chreibt dieſer ſelbſtändige Beobachter
unſerer Entwicklung So ſchließe nicht ohne wiederum einer age Ausdruck

geben, die chon vor vier Jahren beſonderem Augenblicke nicht Unter⸗
drücken dürfen laubte nſer katholiſcher Nachwuchs Wiſſenſchaft und
Praxis hat m letzten Menſchenalter faſt durchweg liberaler Lehrer ge⸗
ſeſſen, gleichviel ob ſich Volkswirtſchaft Staatsrecht oder neuere
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andelt. Er hat ſich mit den Kenniniſſen auch die e

eiſe der Lehrer angeeignet.
Die verheißungsvollen Anſätze unabhängiger Meinungsbildung von Görres bis
etwa Jörg und etteler ſind darüber wieder aſt ganz verkümmert. Wir
ſind ärmer, als wir bei Beginn des Kulturkampfes Länger als bis
zum Ende des Krieges ird die Rechenſchaft darüber nicht hinausgeſchoben
werden dürfen.“

Alſo war die orge wohlbegründet, die Unſere Biſchöfe drängte, in ihrem
gemeinſamen Hirtenbrie vom Allerheiligenfeſte 1917 rethei zur Errichtung
öherer kat

ſche Schulen zu ordern und ru dagegen erheben,
unſere Studenten auf den Hochſchulen ielfach genötigt ſind, die ſog Geiſtes⸗
wiſſenſchaften, deren Auffaſſung und Darſtellung ganz vom religiöſen Standpunkt
des bhängt (Philoſophie, e, Religionsphiloſophie und Religions⸗
geſchichte), bei religi indifferenten, andersgläubigen oder ungläubigen Profeſſoren

hören.“

tehe Hirtenbrie der Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deu  an Allerheiligen
1917, Nr.

atro erman 8.
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